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Nach der Übernachtung in Lund begann unser erster 
Programmtag. Das erste Ziel war das 10 km entfernte 
Dominikanerkloster Rögle. Das Klostergelände ist ganz von 
Wald umgeben und besteht aus dem Kloster, der Kirche und 
dem Gastraum. Nebenan liegt das Gästehaus mit 13 Zimmern. 
Die flach gehaltenen Gebäude befinden sich auf einem 
ehemaligen Bauernhof. Im Kloster leben vier Schwestern, die 
vor allem die Liturgie feiern, in Stille leben, das Gebet pflegen, 
Gemeinschaft halten und sich um die spirituelle Selbstführung 
kümmern. Es werden Verbindungen zu Klöstern in Frankreich 
gehalten, dies geht anhand von Besuchen oder Online-Treffen. 
Gäste können an dem stillen Leben im Waldkloster teilhaben, 
um dort zur Ruhe zu kommen, über sich nachzudenken, die 
Liturgie mitzuerleben und Gemeinschaft zu erleben, was in 
Schweden nicht selbstverständlich ist. Viele Menschen leben in 
Einzelhaushalten, wie wir später in Stockholm vom 
Generalvikar hörten. Eine vorhandene Bibliothek hilft, das 
geistliche Leben zu befruchten und zu unterstützen. Leider ist 
die Existenz des Klosters durch die geplante Erweiterung eines 
Steinbruchs bedroht. Die Schwestern stemmen sich zusammen 
mit dem Nachbardorf gegen die Pläne des 
Wirtschaftsunternehmens. Bei unserem Besuch erlebten wir 
zum ersten Mal die Gastfreundschaft der Schweden. Hier wie 
auch an den weiteren Stellen unserer Besuche waren für uns 
Kaffee und ein kleines Frühstücksbuffet aufgestellt. Frisch 
gestärkt verließen wir den geistlichen Ort im Wald, an dem 
Gott gelobt wird und Menschen geistliche Vertiefung erfahren. 

Im Anschluss fuhren wir zurück nach Lund und besuchten den 
ältesten Dom Skandinaviens. Er wurde in der 1. Hälfte des 12. 
Jahrhunderts gebaut und eingeweiht. Der Dom beherbergt 
gleich links neben dem Haupteingang eine astronomische Uhr 
aus dem 14. Jahrhundert.  Wir erlebten eine sehr interessante 
Führung durch den romanischen Dom und die große Krypta. 
Staat und Kirche waren in Schweden bis zum Jahr 2000 eine  



 

 

 

Einheit. Jeder geborene Schwede gehörte automatisch zur 
Kirche mit den gemeinsamen Ritualen. Durch die wachsende 
Säkularisierung sind Staat und Kirche getrennt worden. Unsere 
Gruppe konnte den Dom mit Menschen erfüllt erleben, da bald 
eine große Konfirmationsfeier anstand. Sie begann nach dem 
12.00 Uhr-Schlagen der astronomischen Uhr, bei der zwei 
hölzerne Bläser das Lied „in dulci jubilo“ spielten und die 
herbeibewegten Figuren der Heiligen Drei Könige Maria mit 
dem Jesuskind verehrten. Nachdem die Touristen die Kirche 
verlassen hatten, begann der große Einzug der mehr als 40 in 
weißen Gewändern gekleideten Jugendlichen, die barfuß in die 
Kirche bei feierlicher Orgelmusik einzogen.  

Nach einer Stunde Busfahrt gelangten wir mit unserer 
Reisegruppe zum Karmelitinnenkloster Glumslöv. Hier leben 13 
Schwestern in strenger Klausur. Das 1963 eingeweihte Kloster 
war das erste katholische Kloster, das nach der Reformation 
erlaubt und eröffnet wurde. Damals haben sich das Parlament 
und die Presse mit dem Thema beschäftigt. Die Schwestern 
sind aus Belgien gekommen.  

Als wir im Kloster ankamen, versammelte sich der ganze 
Konvent der Schwestern hinter einem Gitter, um mit uns durch 
dieses zu sprechen. Auffällig war sofort, dass mehrere junge 
Schwestern dabei waren, die noch einen weißen Schleier 
trugen und somit auf dem Weg zur ewigen Profess sind. Die 
Schwestern strahlten eine tiefe Ruhe aus. Wenn eine sprach, 
spürte man eine Reinheit und Klarheit, die uns alle 
beeindruckte. Dort zählt nur das Gebet, die Verbindung zu Gott 
und das Miteinander in der Gemeinschaft. Die Schwestern sind 
ganz abgeschottet, ohne Zeitung und Nachrichten. Sie stehen 
aber in Kontakt mit ihren Familien aus den jeweiligen Ländern 
und den Nachbarn, die sie bei praktischen Dingen oder großen 
Neuigkeiten unterstützen oder informieren.  

Die Schwestern führen ein einfaches Leben, pflegen einen 
Garten und haben eigenes Wasser. Sie haben ihre 
Gebetszeiten, zwei Mal am Tag reden sie für eine Stunde. 
Ansonsten herrscht Stille. Auf die Frage, ob Ihnen nicht etwas 
fehle, antwortete eine Schwester: „Wenn ich Gott habe, habe 
ich alles. Alles empfange ich von Gott.“ Damit drückte sie die 
Überzeugung ihrer Gründerin Teresa von Avila aus: „Gott allein 
genügt“. Sie erklärte, dass Menschen heute oft keinen Sinn 



 

 

finden. Hier sei das anders. Deshalb gebe es auch Nachwuchs 
von jungen Schwestern. Da das Kloster nach über 60 Jahren 
renovierungsbedürftig sei, und in der Nähe von Autobahn und 
Zugverkehr liegen würde, suchten sie im Umkreis von 50 
Kilometern ein Grundstück zum Bau eines neuen Klosters. Nach 
dem Gespräch wurden wir zu Kaffee und zum Imbiss 
eingeladen, allerdings allein, ohne die Schwestern. Zuletzt 
hinterließen wir unsere Namen, da die Schwestern uns ihr 
Gebet versprochen hatten. So sind wir in Stille und tief 
beeindruckt weitergefahren zum Wirkungsort der hl. Birgitta 
nach Vadstena. Da wir etwas spät waren, wurden wir vor der 
Tür des Birgittenklosters mit kurzen Anweisungen durch 
Schwester Monika empfangen und zum Abendessen geschickt. 
Am Ende kam dann doch noch ein „Willkommen“.  

Pfarrer Michael Oswald 

 
 
 


